Redebeitrag Vernissage „Sand im  Bild“  2018 in Heusenstamm :
Einleitung: Das Naturelement Sand als rhetorische Figur findet sich in vielen Redewendungen. 
Etwas in den Sand setzen für „einen Misserfolg verursachen“
Sand im Getriebe für einen gestörten Ablauf
· Wie Sand am Meer für unzählbar große Anzahl
· DenKopf in den Sand stecken für eine Gefahr nicht sehen wollen 
· Auf Sand gebaut für „eine unsichere Grundlage haben“
· Im Sande verlaufen für „ein ergebnisloses Ende“
· Wie Sand durch die Finger rinnen für „etwas nicht Greifbares oder Verlorenes“
· Jemandem Sand in die Augen streuen für „jemanden täuschen“. 
„Sand fürs Getriebe“ lautet die aktuelle Ausstellung im Folkwangmuseum in Essen von Klaus Staeck, dessen Plakate immer hoch politisch und gesellschaftskritisch sind.
Sand ist auch Thema in der Literatur, z.B. in Gerhart Hauptmanns Gedicht „Mondscheinlerche“, geschrieben auf Hiddensee, 1885 
Von dem Lager heb' ich sacht
meine müden Glieder;
eine warme Sommernacht
draussen stärkt sie wieder.

Mondschein liegt um Meer und Land
dämmerig gebreitet;
in den weissen Dünensand
Well' auf Welle gleitet.

und in dem Roman „Sand“ von Wolfgang Herrndorf , dessen Handlung u.a. in der Wüste in Marokko spielt. 
Auszug aus „Sand“ (Wolfgang Herrndorf) S. 23:
„…Geologen sprechen von einem Kegelberg vulkanischen Ursprungs. Die höchste Erhebung liegt etwa 250 m über dem Meer und gestattet einen Blick, der auch an guten Tagen ringsum nichts als Sand erkennen lässt, den ein stetig von der Küste her wehender Wind in die Form eines endlosen Sicheldünenfeldes gepflügt hat.“
Mich/uns begleitet Sand seit der Kindheit: Im Sandkasten, am Strand von Ost- und Nordsee, insbesondere der feine, weiße Sand auf Amrum.  Er fasziniert mich von klein auf. Dann aber gab es auch den Gewöhnungseffekt und ich nahm ihn für eine geraume Weile nicht mehr als etwas Besonderes wahr. 
Wie kam es zu der Idee „Sand im Bild“?
· vor etwa 6 Jahren entdeckte ich an der Küste unserer italienischen Partnerstadt Ladispoli die Schönheit des durch meine Finger fließenden, in der Sonne glitzernden und zum Teil bunt schillernden schwarzen bzw. schwarz-beige melierten Vulkansand, der mich dazu inspirierte, Bilder damit zu gestalten. 
· Ich entdeckte seine unterschiedliche Wirkung, je nach dem, wie ich ihn auf die bereits bemalte und mit Binder als Fixierungsmittel aufgetragene Leinwand rieseln ließ, mal dichter, mal transparenter, den Malhintergrund zum Teil durchscheinen lassend. Charakter und Stimmung der mit Acryl gemalten Bilder veränderten sich mit dem Auftrag des naturbelassenen  Sandes, gewannen mehr Tiefe, mehr Bewegung. 
· Meine ersten Sandbilder stellte ich 2014 in einer Ausstellung in Ladispoli aus. In der Kunstszene dort hatte bisher niemand das Naturelement Sand verwendet. 
· Der Sand im Bild wird zum Selbstläufer   und ließ kleine bis große Formate ganz unterschiedlichen Inhalts  entstehen, z.B. Berg-, Fluss und Küstenwelten, Meeresböden mit Amphoren aus der Antike von der  Unterwasserarchäologie in Italien inspiriert   bis hin zu Industrielandschaften. 
· Das Projekt „Sand“ machte mich neugierig auf den hellen, fast weißen Sand des Sandwerks im Heusenstammer Wald, ein vor 10 Jahren aus ökologischen Gründen umstrittenes Unternehmen. Der Sandwerksleiter, dem ich mein Anliegen ein paar Hände voll Sand zu bekommen, vortrug, rüttelte mir zum nächsten Tag kleine Mengen in verschiedenster sehr feiner bis grober Körnung.
· Inzwischen begann ich mit dem Sand auf der bemalten Leinwand zu spielen, den Sand aus Heusenstamm und Ladispoli in einem Bild zu vereinen. Ich streute ihn auf, pustete ihn in verschiedene Richtungen, machte mit Händen und Fingern verschiedene Strukturen, um im Bild nicht nur die besonderen Eigenschaften des Sandes wie Festigkeit, Dichte  und Härte sichtbar werden zu lassen sondern seinen konträren Charakter wie Leichtigkeit und Beweglichkeit einzufangen. Erst im zweiten Schritt fixierte ich ihn mit Fixativ und Binder. 
Inzwischen habe ich vielfältigste Informationen über den Sand, seine Beschaffenheit und Entstehung, seine Anwendung in der Kunst gesammelt:
· Sandmandalas im Buddhismus,
· Die Tradition der Sandskulpturen und Wettbewerbe in den USA (San Diego),
· zwei große Sandskulpturenfestivals in Deutschland auf Usedom im Seebad Ahlbeck[1] und auf Rügen in Binz,
· Sandskulpturenfestival, die „Sandstation“ in Berlin, bei der Sand World in Travemünde oder beim Sandfestival Ruhr am Kemnader See,
· Verschiedene Sandmischungen  zwischen 2 Glasplatten , Öl und Luft. Dabei werden die Materialien in einem schmalen Spalt zwischen zwei Glasplatten eingeschlossen. Durch Bewegung und Absetzen des Sandes entstehen immer wieder neue Bilder.
· Ich entdeckte das „Sandtheater“ im Admiralspalast in Berlin. Sandartisten formen mit ihren Händen und Fingern in verblüffender Geschwindigkeit und Kunstfertigkeit Bilder aus Sand auf einer von unten beleuchteten Glasplatte, die gefilmt und für den Zuschauer projiziert werden. 
· Ich konnte das  bisher unveröffentlichte Sandarchiv mit etwa 2000 Sandbeispielen aus der ganzen Welt im Landesmuseum Wiesbaden besuchen. 
 Aber ich stieß bei der Recherche auch auf Informationen über den erschreckenden Raubbau am Rohstoff Sand für das Bauwesen: 
· Sand ist, neben Luft und Wasser die meistgenutzte natürliche Ressource der Erde. Von den jährlich in Bergwerken, Steinbrüchen usw. abgebauten 47 bis 59 Milliarden Tonnen an Erzen, Kohlen sowie Steinen und Erden stellen Sande zwischen 68 und 85 Prozent. In vielen Wirtschaftszweigen ist Sand ein wichtiger Rohstoff und dient in erster Linie als Baustoff im Tief – und Hochbau, beim Bau von Verkehrswegen und Plätzen Man könnte einwenden, dass es ja Sand, nicht wie Sand am Meer sondern wie Sand in der Wüste gibt, also grenzenlose Mengen. Aber: Wüstensand ist für die Bauindustrie nicht brauchbar, da die Sandkörner durch den Wind rund geschliffen sind und sich durch die fehlenden Kanten nicht mehr verhaken können
· Der französische Regisseur Denis Delestrac zeigt in  dem Dokumentarfilm „Sand Wars“ (deutsche Fassung: Sand – die neue Umweltzeitbombe) die ökologisch katastrophalen Auswirkungen des legalen und illegalen Sandabbaus und -handels. Davon sind vor allem Indien und Marokko betroffen. 
· China raubt weltweit Sand für seine wachsenden Städte. Dubai importiert  für seine gigantischen Bauvorhaben per Schiff Bausand aus Australien.  Die ökologischen Folgen: Das Absinken von Küsten, Versalzen von Trinkwasser und Feldern. All das führt zu politischen Spannungen und Konflikten.  

· Daher ist diese Ausstellung eine Hommage an das Naturelement „Sand“, mit dem wir ehrfurchtsvoll und behutsam umgehen und ihn schützen müssen.  Eine Umkehr in unseren Köpfen muss stattfinden zugunsten nachhaltiger Bauweise und zum Erhalt der ökologischen Systeme.

· Heusenstamm, 13.4.2018  Brigitte Fischer 
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